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Das Dach mit Bretterbogen erfcheint fomit wirklich als eine urfprünglich nicht beabfichtigte Zuthat.

Die Wahl eines fchon hinreichend eingedeckten Gebäudes, um darüber ein neues Dachfyftem zu probiren

und eine höhere Plattform für die Ausficht zu gewinnen, war ein géfchickter Griff und mochte dazu bei-

getragen haben, um für De l’0rme die Erlaubnifs des Verfuches zu erhalten 7"’9).

Die Gründe, aus welchen Kai/zarina lich für die Erbauung ihres Privatfchloffes

zu Monceaux nicht an den Architekten der Diane de Paitz'ers wendete, werden fie

auch bewogen haben, nicht zu Gunlten einer Erfindung, die fie felbf’c nicht probiren

wollte, beim König einzutreten. Als De l’0rme fein Buch fchrieb, war inzwifchen

Katharina die mächtige Regentin geworden. Es ift fehr wahrfcheinlich, dafs der

zukünftige Architekt ihres Tuilerien-Palaltes, um ihr zu fchmeicheln und um ihre

Antipathie gegen ihn zu überwinden, nun ihr Ballfpielhaus in Monceaux und Kat/za—

rz'7za felblt als die Urfache feiner Erfindung hinftellt. Er konnte dies mit einer

gewiffen Berechtigung thun, felbf‘c wenn Katharina keinen Schritt zu Gunf’cen Phili—

bart’s gethan hätte.

Wenn De l'0rme auf der anderen Seite fchreibt, feine Erfindung fei gelegent-

lich des Schloffes La Muette entltanden, fo if‘c dies fo zu verliehen, dafs er hier die

erfte Anwendung davon machen konnte.

Gelegentlich des Schloffes zu Monceaux und feiner Urheberfchaft wird diefe

Angelegenheit nochmals berührt werden.

d) Technifche Verfahren.

1) Mauerwerk.

Die Maue'rn wurden fait nie, wie es heute in Frankreich oft gefchieht‚ in ihrer

ganzen Dicke aus Quadern hergeflellt. Letztere bilden eine Verkleidung der äufseren

und zuweilen auch der inneren Flächen, in hinreichender Stärke und im Verband

mit dem dahinter oder dazwifc_hen liegenden Bruchfteinmauerwerk- aufgeführt. Es

ift jedoch anzunehmen, dafs mit der Renaiffance die Gröfse der Quadern ziemlich

allgemein zunimmt. '

An dem noch erhaltenen achteckigen Thürmchen in der Ecke des Hofes des Schlolfes zu Gaillon

iii. das Mauerwerk der etwas älteren unteren Hälfte aus kleineren graueren Steinen gemauert als dasjenige

der aus gelblicheren gröfseren Quadern beflehenden oberen Hälfte.

Das jetzt in Paris übliche Verfahren, die Fagaden in ihrer ganzen Dicke mit

möglichft grofsen Steinblöcken aufzuführen, fo gut wie ohne Rücklicht auf die

architektonifche und decorative Gliederung und ohne zu fragen, ob eine breite,

gelblichweifse Fuge das Gef1cht einer Figur oder ihre Brüf’ce durchfchneiden wird,

dürfte nicht viel weiter als in die Mitte des XIX. Jahrhunderts hinaufreichen.

Wie ohne Zweifel im Mittelalter fchon, wird das Mauerwerk in Paris heute noch meiflens von

nomadifirenden Maurern gemacht, die im Frühjahr erfcheinen und beim erften Froft in ihre Heimath

in Central-Frankreich ziehen. Sie werden nach diefen Heimathen bezeichnet und haben ihre Specialitäten:

Die Limaufim fertigen das Iimouflnage an, d. h. Bruchftein-Mauerwerk mit Gyps vermauert, oder

aus meuliérts mit Mörtel von hydraulifchern Kalk verfetzt;

die Creufoix und die Marc/mis (von Marc/ze limou/ine) machen jede Gattung von Mauerwerk und

auch Cementarbeit;

das Backfteinmauerwerk wird von Maurern aus Franzölifch—Flandernund aus Belgien gemacht.

nach gewöhnlicher Art zu bedecken, und in diefem Falle hätten die Mauern fein Gewicht nicht tragen können, da fie doch

Gewölbe und Stein-Terraffen trugen? Die Dicke der Mauern, die Dispofition der Räume und der Strebepfeiler, namentlich im

Vergleich mit Fig. 263, erweckt fofort die Idee eines für Rippengcwölbe berechneten Baues.

759) In der Widmung feiner Nouvelle: Inventz'ans an Carl IX. fagt De l’0rwr, von des Königs Vater fprechcnd:

!!! me canmmnda en faire 1':xpe'rience c‘z [an chaflmu, et le Valrz, d': In Mueilz.«
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Die verzahnlen Quade'rpfeiler, welche flatt Pilafier oder Lifenen die Faqaden oft gliedern, waren

urfprünglich beflim'mt, durch belferes Material den Druck der Hauptbalken oder Unterzüge der Decken

aufzunehmen, wie dies aus den Verträgen für den Umbau des Schloiles zu Fontainebleau vom 28. April 1528

klar hervorgeht 760).

Man findet Beifpiele. wo die Renaifl'ance-Decoration als fpätere Zuthat, und Umbildung eines älteren

Bauwerkes in fein Mauerwerk eingefetzt iii. Beim Umbau des Schloifes zu Fontainebleau feit 1528,

z. B. am Pavillon (l: Si.-Lomr, wurden die Pilafler und andere Ornamente der Renaiifance in das alte

harte Quaderwerk des XIII. Jahrhunderts einfach eingebunden

Choify nimmt an, die häufige Verbindung der einzelnen Fenfter übereinander zu einem lothrechten

Rahmenftreifen fei vielleicht aus der Art entflanden, wie Fenfier im neuen Stil in die Rundthürme der

alten Schlöffer eingefetzt wurden. Man machte in diefe von oben bis unten eine Brefche, in welcher in

zufarnmenhängendein Aufbau die neuen Fenfter aufgemauert wurden 76‘).

Bei meinem Befuch der Refle des Schlofi"es in Gaillon felbft, im Jahre 1884, fah ich auf das

deutlichfle, dafs z. B. die ganze Renaiifance-Decoration des Thorpavillons in ein etwas älteres Mauerwerk

eingefetzt werden ifl 752).

Viele intereffante Angaben über technifche Verfahren und Gewohnheiten findet

man in einzelnen Verträgen in den Arc/zz'ws de‘ 1'Arz‘ fi'dllmz'5 und in den Comptes

des Bä/z'mentr du Rai, Werken, die wir fchon oft angeführt haben. Namentlich ver-

weifen wir auf die verfchiedenen Verträge von 1527 und 1528 für den Umbau und

die Vergröfserung des Schloffes zu Fontainebleau.

Ferner fei eine inlereffante Discuffion erwähnt, die zwifchen Maurermeißern, Steinhauern und Zimmer-

meiflern über die Fundirungsmethoden mit und ohne Pfahlroit am 26. April 1499 gelegentlich des Neu»

baues des Pant A'airz—Dmne zu Paris flattfand, ebenfo am 8. April 763) und 6. Juli 1500.

Viel Intereifantes über den Bau des Pont-A'euf findet man in 11’. d: Ln/leyrie’s »Dotlmzenlr ine'di/s

fur la ranßrurtian du Pont-1Veuf«, im Bd. VI der Me'nmirer de la Société de l’lli/Ioire de Paris tt de

l’IIc-de-France 1882 (8.1—94)- Manche der von [aßeyr1e gezogenen Schlüer haben wir in unferem

»Lz.r Du Cerceazn (5.250 5) berichtigt.

2) Ausmeifseln der Verzierungen nach dem Verfetzen.

(Ravalemen/ fur le las.)

C/101'jj/754) giebt an, dafs feit Beginn der romanifchen Zeit, noch mehr aber

während der Gothik, fämmtliche Steine vollfländig fertig behauen und ausgemeifselt

verfetzt wurden. Der Gebrauch, das Gebäude aus Quadern aufzumauern, deren“

Gliederung blofs aus dem Rauhen boffiert if’c, die Flächen und Ornamente erft nach

dem Verfetzen fertig zu richten oder auszumeifseln (nwalemmt fur le las oder

aprés la pofe), wie er zum Theil bei den Griechen üblich war 'und jetzt in Frank-

reich faft überall zur Regel geworden iii, kommt flellenweife mit der Renaiffance

in Frankreich wieder auf.

Im Inneren der Kirche St.—[Marlon zu Pontoife‚ um 1540, fieht man Arcaclen—Pfeiler7 an denen die

Kapitelle nur mit den in Boffen angegebenen Blattformen verfetzt find. Ebenfo find die Füllungen am

Schafte und diejenige des Gebälkes noch nicht ausgemeifselt. .

Am oberen Stockwerk der Kreuzfchiff-Fagade von Sle.—Clailzilrlz aux Andely.r‚ um 1550 oder 1560,

beweifen die glatt geladenen Bofl'en an den Piedefialen, Sockeln und Bogendreiecken, dafs die nicht zur

Ausführung gelangte Ausmeifselung der Ornamente erfl auf den verfetzten Quadern des fertig aufgerichteten-

700) Siehe: Les Complex des Bäh'mmls du Koi, a. a. O., Bd. I, S, 25—45.

7“) A. a. O., Bd. II, S. 113.

752) Ich weifs nicht, ob Courajod’s Bemerkung, dafs das Einfetzen von Ornamenten in älteres Mauerwerk. wie man

es mit: Fayence macht, ein italienifches ftructives Verfahren fei, und dafs dies nie zur gothifchen Zeit in Frankreich vorkam

als abfolute Regel angefehen werden fall.

753) LE Rovx DE L1NCV.Rtt/terches hi/Iarz'quer fur la chat: et la recan/iructt'an du font Avira-Dam:1499—1510.

(In der Bz'ölz'athéqne d: I'Ecole an Charter). II. Serie, Bd. II, S. 32 fl'.

7“) Siehe. CHOISY, A. Hi/Iaz're d: Parchitzcture. Paris 1899. Bd. II, S. 143, 259 u. 260.
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Baues gefchehen follte. Ebenfo ift im Innern an mehreren Stellen mit der Ausmeifselung nur be-

gonnen worden. In Tours, in St.-Germain—en-Laye und in Monceaux-en-Brie fieht man jetzt noch fiellen-

weife ähnliche Beifpiele.

An dem etwa gleichzeitigen Thurme der Kirche von Gifors, der nicht ausgebaut in:, find dagegen

alle Sculpturen bis hinauf ausgemeifselt und daher ohne Zweifel fertig verfetzt werden "“).

An den dorifchen Säulen im Erdgefchofs des Baues von Ga/fan d’0rle'zms zu Blois (1635) find bis

auf den heutigen Tag an einigen Säulen die Cannelirungen nicht vollftändig ausgemeifselt, ebenfo die

Gliederung an Architrav und Fries.

3) Wichtigkeit des Steinfchnittes.

Wohl für kein anderes Volk fcheint die Technik des Steinfchnittes als Kunfi

oder Wiffenfchaft fiir (ich eine fo grofse Anziehungskraft zu befitzen, als für die

Franzofen. Sie wird nicht blofs als Mittel betrachtet, um die Formen in better

conftructiver Weife herzuftellen, fondern die Methoden der Stereotomie in {ich werden

eine Quelle der Anregung, um auf neue Combinationen zu kommen und neue

Löfungen zu erfinnen. Bis auf den heutigen Tag begegnet man öfters an franzö-

fifchen Gebäuden Beweifen des Fortlebens diefer Geiftesrichtung‚ die fich an den

Meifterwerken der Gothik während 350 Jahren ausgebildet hatte.

Die Steinmetzen flammen vielfach, wie die Maurer, aus beftimmten Gegenden. Die meiften kommen

aus der Normandie und der Bretagne; auch das Limoufm liefert fehr gute; andere kommen aus der

Marche und aus Poitou.

Berly nimmt an, dafs das Gebiet des Steinfchnittes bis zur Veröffentlichung

De l’0rme's nicht Gegenftand eines öffentlichen Untérrichtes war, fondern eine Art

Privilegium einer kleinen Anzahl von Coerucleurs bildete, welche ihre Lehrlinge darin

unterrichteten. Er vermuthet, dafs die gebrauchten Verfahren etwas von dem Ge—

heimnifsvolleu bewahrten, womit man fie lange umgab.

Aus dem Wortlaut der Titel einiger fpäterer Werke allein {chen fieht man, dafs die Wilfenfchat't

des Steinfchnittes fo zu fagen mit der Geometrie felbft identificirt wurde. Dies ift die Fortfetzung der

Anficht der gothifchen Architekten, die, wenigftens im XIV. Jahrhundert, die Geometrie als Hauptgrund—

lage der Architektur betrachteten.

Um die Mitte des XVII. Jahrhunderts erfchienen fait gleichzeitig drei Werke über den Steiufchnitt:

diejenigen von Def/argues, von Mat/zurin 7014]: und von Pater Derarzd.

In feiner Vorrede tadelt Derami'“) manches in dem fechs Monate früher erfchienenen Werke von

Matäurin 7au]e767) und hebt hervor, dafs diefe beiden Werke, mit demjenigen von De l'0rme, die

einzigen feien, welche die Kunft des Steinfchnittes behandeln.

Giram’ Dé/arguer hat ebenfalls ein Werk über den Steinfchnitt veröffentlicht 768). _

Die Freude der Franzofen am Steinfchnitt und an technifchen Löfungen an

und für fich erkennt man bei Plz. de l'0rme in den verfchiedenen Methoden, die

er in den Kapiteln XI—XIV feines vierten Buches vorfchlägt, um den Steinfchnitt

einer fphärifchen Kuppel nach verfchiedenen nichtgewöhnlichen Methoden ein-

 

765) Siehe die Abbildung in: ROUYER & DARCEL, a. a. O., Bd. I, Bl. 28.

766) L'archt'tzciure des vautzs ou far! das traits rt coupe des wurde:, tra2'cté tris-uh'l, z:az'rz & tous architectes,

maitrz: mafins, apparzilleurs‚ taillmrs de fizflje‚ (t g'e'ne'ralement ): tous aux qui _/'z „::/'th de l'arc/zitecture, mefm:

mililairz, par le R. P. Francis Darum! de la Comfagnz'e d: 9‘e'fus. A Paris, chez Séäa/lz'en Crameijjt, imfn'mtur ordi-

nairz du Ray, ra: Sainct-3‘uques, aux cicog‘nes. MDCXLIII. Anz: frim'lég: de fa Maje/lé. — Aus der Widmung diefes

Werkes an M. de Noy:rs‚ äaron de Dangu, geht hervor, dafs einige der Erfindungen von Martellange herrühren. (Siehe:

CHARVET. Martellange, a. a. O., S. 211—213.)

757) L: [und d'arthitecture décaur/rant fidélemznt ler trait.r géométriquzr‚ caufzs et dzsroötmms néctß'aire: dans

les éa'flz'mmls‚ mrichz' d’un grand „märz d: figures adiou/Iéer fur chaquz discours pour l’:xflication d’iceux, par Matkuri»

3'auß'e, de la Wille de La Fläche. A La Flächt, George Griwau, imprimtur ara'inaz'rz du Roy et du Collage Royal.

1VIDCXLII. Ana" frim'légz da ja Mai:/ii.

755) Brauillan project d':xemer d’un: mam'ére univzrjlelz du 5. G. ‚D. L. touchant la fracliyue du [mit “: frame:

‚pour la coupe de _tizrres m l’arclzitzcturt‚‘ et d: l':sclairaß'ement d'un: maniére de re’duir: au )etz't jüd zn [in:/}:cliv:

comme en géamzlral et de [rates tous cadran: flals-d’heares égales au _/blez'l. Parix, :» aan/! ‚640, aaa: frizn'legt.
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zutheilen mit Zuhilfenahme eines mittleren Haüptfeldes von quadratifcher, drei-

eckiger oder rechteckiger Grundrifsform.

In Fontainebleau, in der fog. Buße Cour, liefs Plz. n’e l'0rme eine nicht mehr

vorhandene Freitreppe bauen, in welcher der Steinfchnitt drei verfchiedenen Formen

vereint folgen muffte: der unteren Fläche der Wendeltreppe nach dem Syflem der

fog. Vz's Saint-Gz'llefl”), vereinigt mit den fleigenden Bogen von runder Grundrifs-

form von einem Pfeiler zum anderen und endlich einer dritten Bogenform, deren

Geitalt nicht fofort ficher erkennbar ift.

In Anet führte er die Freitreppe zum Kryptoportikus nach einem Grundrifs

aus, der die Form der Mondfichel der Diana von Poz'lz'ars wiedergab.

In der aus grofsen Quadern gewölbten Kuppel der Schlofs-Capelle von Anet

liefs De l’0rme die Extradoffirung felbft die äufsere Kuppellinie bilden. Der Stein-

fchnitt i1't ein fo vortrefflicher, dafs keinerlei Schaden entf’tanden zu fein fcheint.

De Z'Orme Rand fo unter dem Zauber defl'en, was man mit den Riffen der Geometrie (Trail; de

ge'ometrie) erreichen kann, dafs er die Anficht ausfpricht, es hätte Bramante, wenn er diefe gekannt hätte,

in feiner Wendeltreppe im Belvedere zu Rom auch die Bafen und Kapitelle mit fleigenden flatt mit

horizontalen Linien bilden follen, ferner iteigende Bogen von Säule zu Säule fiatt (ler Architrave. Und

felbfi; wenn er Backfieine fiatt Quader für das Gewölbe brauchen wollte, fo hätte er alle zwölf Fufs

einen fleinernen Gurtbogen anbringen follen”°).

De Z’Or7ne erzählt, dafs die Architrave, die er über der Hauptthür des

Schloffes Saint-Maur und dem Portikus vor der Capelle in Anet anwandte, als fcheit-

rechte Bogen confiruirt waren, in deren convergirenden Fugen je ein diagonal ge-

richtetes Loch von quadratifcher Form quer durchgearbeitet und mit einem Stein-

prisma dollenartig ausgefüllt war 771).

Man begegnet öfters fcheitrechten Bogen, deren Schlufsftein als Hängefäule

verlängert zwei hängende Bogen trägt.

Fig. 24 (S. 70) zeigte bereits ein folches Beifpiel aus Gaillon. Es iii jetzt

in der Ecole des Braux-Arls zu Paris aufgefiellt und führt vom zweiten Hof in

den Garten rechts.

Confiruction und Steinfchnitt diefes Fragments find in folgender Weife angeordnet. Das ziemlich

hohe Gurtgefims ift über den Arcaden von einem Pfeiler zum anderen geführt, in der Form eines wag»

rechten Bogens aus drei Steinen conftruirt. Der mittlere, den Schlufsftein bildend, ift als Hängei‘äule

verlängert. An ihm find feitwärts die Anfätze und radialen Lager des hängenden Bogens ausgehauen.

Zwifchen diefem Lager und dem fymmetrifchen am Arcadenpfeiler ift der ganze Bogen aus einem Stein

gebildet, deifen oberes Lager fich genau an die Unterfläche des wagrechten Bogens anfchliefst.

In Lyon giebt es mehrere Beifpiele derartiger Anordnung, u. a. in der Rue Treizt-Canlans‚ in der

Mantia St. Bart/zele'my und die bereits erwähnte im Hofe des Haufes der Gruppe! de Vari/an. In letzterem

find eiferne Stangen in die Seitenpfoften verankert und bilden eine Entlaftung über den fchwebenden.

Theilen, die zum Theil an diefen Stangen aufgehängt find"”).

4) Trompen.

Ein Confiructionsmittel, welches in Frankreich häufiger vorkommt, als in anderen

Ländern, ift die Trompe 773).

769) Diefe Bezeichnung rührt von einem im Priorat diefes Namens im Languedoc befindlichen Beifpiele. '

770) Siehe feine: Arc/ziiecturt', a. a. O„ Buch IV, Kap. XIX, S. 125.

"“) Siehe ebendaf.‚ a. a. O.. Buch VII, Kap. 15, S. 226 u. 237.

772) Siehe für diefe Beifpielc: MARTIN, P. Recherche: fur 1'Arc/ritecture iz Lynn. Paris 1854.

773) Aus Italien ift mir kein Beifpiel erinnerlich. Das Dizz'anaria temz'ca d:ll’Arclritetio : dell’lngrgnere . . . cnmfi-

Into dal collegia degli architettz' ed z'ngtgmri di Fin nze (1887) begnügt (ich, von der Villa a tromba zu fagen, es fei eine

Art trichterfdrmiges Gewölbe. Hieraus ift das geringe Intereffe der Italiener für diefe Form erfichtlich. Der Mangel 'cines-

deutfchen Wortes für diefe Bauform dürfte aus einem ähnlichen Grunde zu erklären fein.
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Man kann die Trompen an fich nicht ohne weiteres als ein Element äl’chetifcher

Schönheit oder vollkommener architektonifch'er Befriedigung bezeichnen. Sie [ind

ftructive Mittel, um aus einer Verlegenheit zu kommen, wenn die Form des das

Erdgefchofs umgebenden Terrains nicht gefiattet, die vollftändige Entwickelung

eines höher gelegenen Raumes zu erreichen, ohne letzteren fchwebend über das

Fig. 75.

 
 

] ' ' ' ' . ‘ „, !; Hau

Trompen im ehemaligen Höfe! Buil/aud zu Lyon 775).

untere Gefchofs heraustreten zu laffen. Hier mufs das Interefl'ante, das Kühne, das

Pikante, die Präcifion des Steinfchnittes oft für die vollftändige Harmonie entfchädigenQ

Hier ganz befonders hängt die befriedigende Löfung vom guten Gefchmack des

Architekten ab und vorn Verhältnifs der Trompe zur Laßt und zu den Formen der

angrenzenden Theile des Baues.

Diefe Umftände und Verhältnifi‘e fcheinen fie zu einem Mittel zu machen, welches dem Efprit der

Franzofen beffer als dem Geift anderer Völker entfpricht. Sie unterfcheiden drei Hauptforten von Trom-

pen: Die Tram;äe dans la min, in einer einfpringenden Ecke, wie beim Uebergang eines Viereckes in das
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Achteck; die Tromjäe fur l’angle, um eine vorfpringende

Ecke eines Gebäudes über einer unten abgefchnittenen

Seite herauszuwölben, und die Trompt „; tour rona'r,

welche von einer geraden Mauertlucht aus einen darüber

heraustretenden halbrunden Vorbau trägt. Die Pen—

a'mtifs (Zwickel) und die Trompes en nicht, (1. h. die

Halbkuppeln in einer Halbkreisnifche fchliefsen fich an

diefe Gewölbekategorien an.

Man trifft fiellenweife, fo bei Plz. de

' l’0rme, Combinationen und Complicationen

einiger diefer Typen, wie die noch folgenden

Beifpiele zeigen. Diefer Meifler hatte offen-

bar die größte Freude an diefer Conflruction.

Mit aller Ausführlichkeit befchreibt er ihre

Anordnung, fowie den Steinfchnitt.

In der Rue de la Savalerz'e in Paris

hatte Da? Z’Orme am Hotel des Bankiers

Paloz'l/ez‘ ebenfalls eine Trompe gebaut und

früher, im Jahre I 536, als er aus Italien

heimkam, in Lyon für »1Wonfieur Buz'l/oud

(Billau), General der Bretagne« 774), 8‚

Rue 3‘uz'zzerz'e, zwei Trompen (Fig. 75 775).

De l'0rme mufi'te hier [einen

Neubau an einen älteren anlehnen

und mehrere Thüren, Fenfier und

eine auf Confolen ruhende Galerie

im I. Obergefchofs beibehalten.

In den fpitzen Winkel über letz-

terer baute er eine gröfsere, weiter

vorfpringende Trompe mit blofs

einem Stockwerke, während er in

den ftumpfen Winkel rechts über

der Citterne eine zweigefchoffige

aufführte, die wie

Fenfier fchonen mufl'te.

in Anet ein

Die Ga—

lerie aber, welche die beiden Eck—

ruht auf der

Mauer, welche De l'07'me auf zwei

bauten verbindet ,

Strebebogen fetzte, die von einem

gemeinfamen Pfeiler unten getra—

gen werden.

Abgefehen von den Korb—

bogen Hi die ganze Compofition

der Gliederung fo italienifch als nur

möglich und die Itrengfte in diefem

Sinne, die wir von De l’0rme

haben. Ebenfo das Detail der

dorifchen und jonifchen Pilafter—

ordnungen; an letzterer fpringen

734) Siehe (eine:

3. a. O., S. 91“—

775) Facr_-Repr. nach: BIARTIN,

&. a. O.

A rtlzitecz‘ure,

Fig. 76.

 

  

 

 

    

 

 
 

 

Ehemalige ‚Port: du Bao zu Rouen 777).

Fig. 77.

Haus mit Trompe zu Beauvais 778).
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die Schnecken firamm feitwärts vor; die Profilirung zeigt bereits die De l'(‘rme eigene fette Zufammem

gehörigkeit der Glieder (.Maulures). _ ‚

Als De l’0rme im Schlofs Anet das Zimmer des Königs mit einem Cabinet verfehen follte, für

welches nirgends Raum gefchaffen werden konnte, ohne andere nothwendige Räumlichkeiten zu ver—

f’n'immeln, baute er dafielbe in runder Gefialt fait fchwebend auf einer Trompe von einer einfpringenden

Ecke aus, an der einen Seite auf einen Gurt anfetzend, auf der anderen aber auf einen fchildbogen-

artigen Viertelkreis fleigend, um das Fender einer Nebentreppe nicht fchliefsen zu müffen. Nicht zu-

frieden mit diefer Schwierigkeit, liefs er aus dem Kreife die drei Fenfter erkerartig vortreten, und zwar

das mittlere verfchieden von denjenigen feitwärts, wodurch die Unterkante des Cabinets eine höchft un-

fchön gewundene Linie erhielt, die man aber dem oberen Theile zu Liebe in den Kauf nehmen mufl'te""°)_

In dem in Fig. 767”) abgebildeten Beifpiele der ehemaligen Perle du Ba:

zu Rouen find die beiden Trompes fur l’zmgle offenbar nur aus dem Wunfche ent-

flanden, eine pikantere Wirkung zu erreichen

und durch die auff’ceigenden Bogen beffer auf

die liegenden Bogen der Halbgiebel vorzu-

bereiten, Sie wölben fich nicht über einer ge-

rade abgefchnittenen Schräge, wie fie Fig. 77

zeigt, fondern über nifchenförrnig geftalteten

Ausfchnitten.

In Beauvais fell das Haus vom Jahr 1562 mit einer

Trompe an der Ecke (fur 1'angle, Fig. 77778), das Werk

eines Meifiers, Namens Pelil, fein. Es liegt an der Ecke

der Rue de la Fretle und der Rue Beauregara’ und heißt

la [Hai/on du Pant-d’Amaur. Die Wirkung i[t eine gute.

Die Archivolten flemmen lich gegen den Schlufsftein, über

den fich der Eckpilaiter erhebt, in befriedigender Weife

fefi:. Der Steinfchnitt ift in der Abbildung nach Auf-

nahmen von [II. Naples nicht richtig angegeben; die Keil-

Iteine fetzen um einen runden Trampillon, wie in Fig. 76

u. 78, an.

Im folgenden Beifpiele einer Tram_ße fur

l'angle ifl die künf’tlerifche Löfung unbedeutend,

dagegen das conflructive Problem fchwieriger.

An der Ecke der Rue Brzfi 1Wz'c/ze und der

Rue Taille-Pain zu Paris befindet {ich eine

Rundbogenthür in der 2!!! langen abgefchnit—

tenen Ecke; über diefer wölbt [ich die Trompe,

um darüber die rechtwinkelige Kante beider

Trompen im Paflage du Dragon zu Paris— Strafsenfluchten wieder herzuflelleh.

Wir laden nun zwei Beifpiele von Trompen in ein-

fpringenden Ecken folgen. An der jetzigen Kirche Ste.—Illarie in der Rue St.—Antoine zu Paris hat

Fran;ois Man/an! in eigenthümlichen Umitänden eine kleine Trompe errichtet. Längs des Tambours

der Kuppel, zwifchen zwei Strebepfeilern, erhebt fich das runde Gehäufe einer Wendeltreppe. In zwei-

Drittel der Höhe mnfste, aus irgend einem Grunde, die Axe derfelben feitwärts nach links etwa um

die Länge des Radius verlegt werden. Die Hälfte des neuen runden, in der Luft fchwebenden Gehäufes

erhebt {ich über einer Trompe zwifchen dern Tambour und dem erfien runden Treppenhau.

Das zweite Beifpiel fiammt aus dem XVIII. Jahrhundert und befindet fich an der Innenfeite eines

Durchganges, dem Pre/age du Dragon (Fig. 78). Wie man fieht, find es Wendeltreppen zu beiden

Seiten der Durchfahrt, deren Rundungen im Viertelkreife heraustreten und die durch*eine concav ge-

bogene Mittelpartie, in flüffigerer Weife als durch eine gerade Fläche, miteinander verbunden werden;

"‘) Siehe ebendaf., S. 89.

717) Facf.-Repr. nach: {[fael Silveßre‚ a. a. O., Bd I, Bl. 28.

7“) Fact-chr. aus CALLIAT, a. a. O., 2. Serie, Bd. I, Bl. 22.

Fig. 78.
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Zu den intereffanteften Beifpielen von Trompes eu tour runde gehören die

beiden winkelrecht zu einander liegenden Trompen am Haufe in Paris, welches die

fpitze Ecke der Rue de la Vrillz'?re links und der Rue Croz'x des Pelits-C/mmps

rechts bildet. Im Erdgeschoß laufen die Strafsenfluchten gerade durch, mit einer

blofs 1 m breiten abgefchnittenen Ecke. In der Rue de la Vrz'llz'ére, 2111 von der

Kante diei'er Ecke, beginnt die erf’ce Trompe, die einen 5 bis 6 m breiten, thurm—

artigen, ovalen Vorbau hat, deffen Vorfprung etwa 1,8 bis 2,0 m betragen kann. Im

Obergefchofs beginnt die abgefchnittene Ecke zwifchen beiden Facaden fchon etwa

0,5 m rechts von der Ecke diefer Trompe. Und an diefer abgefchnittenen Seite,

etwa 0,70 m von der Ecke, beginnt der zweite, fait halbrunde Vorbau, der etwa

Fig. 79.

 

 

 
 

Ehemaliges Höfe! de la Vrillz'c‘re, fpäter de Touloufe und Banque de France, zu Paris 779),

6 m Breite hat. Ein Drittel etwa ruht auf der Terraffe, die über dem Erdgefchofs

dadurch entfleht, dafs hier die abgefchnittene Ecke nur 1 m Breite hat. Die anderen

zwei Drittel des Rundbaues aber in einer Breite von 4,5m etwa ragen in der anderen

Strafse über und werden von der zweiten Trompe getragen. Die Wölbung beider

Trompen fieigt fall halbkreisförmig empor und nimmt die Höhe des Eutre-fol-

Gefchoffes ein. Sie trägt zwei vorfpringende Stockwerke, und da außerdem die

Mauern, auf welchen fie ruhen, einerfeits von zwei, andererfeits von einer Oeff-

nung durchbrochen find, fo bietet diefe ganze Anlage, die oben durch die runden

Vorbauten flattlich wirkt, eine eigenthümliche Erfcheinung.

T'“) Facf‚-Repr. nach einem alten Stich (von Merian3), im Calu'net des Eßumpe: zu Paris, Topographie de Paris,

BCl. V, a, 232,
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Im Anfchlufs an die fchöne Trompe im Höfe! de la Vrz'llz'ére, jetzt die Banque

de France, erwähnen wir, an der Gartenfront, das Beifpiel einer anderen Löfung

der Aufgabe, einen vortretenden Theil eines Gebäudes zu ftützen. Es beftand bis

in die zweite Hälfte des XIX. Jahrhunderts, Fig. 79779) zeigt, wie rechts das Dach

als Giebel auf zwei Confolen, welehe die ganze Höhe eines Gefchoffes haben, kräftig

vertritt und mittels eines Tonnengewölbes den Balcon befchützt.

Es braucht kaum gefagt zu werden, dafs es in Frankreich gleichfalls Beifpiele giebt, in welchen

durch die auch anderswo üblichen Ueberkragungen kleine erkerartige Vorbauten oder Eckthürmchen hervor—

treten und getragen werden.

e) Verfeinerung der Technik.

Da auf vielen Gebieten die Renaiffance fich als ein Fortfchritt und eine höhere

Culturfiufe erwiefen hat, fo ift nicht zu verwundern, dafs mit ihr lich ein höherer Be—

griff der Vollendung der Formen entwickelte. Diefer hatte zur Folge, dafs man

mehr Gewicht auf die Vollkommenheit der Ausführung legte und eine Verfeinerung

der technifchen Verfahren auf allen Gebieten des Bauwefens erltrebte und vielfach

erreichte. Die Verfeinerung der Technik war eine Folge der Verfeinerung des Ge-

fchmackes.

Obgleich die Behandlung der Profile und des Ornaments zur gothifchen Zeit

in Frankreich, mehr als in anderen Ländern, oft eine geradezu edle, fchöne und

lebendige war und eine meifierhafte Sicherheit in der Handhabung und Vertheilung

der Gliederungen und ihrer Verhältniffe offenbart, fo kann man dennoch fagen,

dafs fogar in Frankreich der Begriff der Vollkommenheit in der Form und Technik

»um ihrer felbf’t Willem ein unbekanntes Element war.

Diefer Begriff »der Vollendung«, der feit dem Untergange von Athen und

Rom nur fiellenweife in der Kunft des Islam zu treffen war, trat mit der Renaiffance

in Italien zum erften Male wieder im chrif’clichen Europa auf.

Nach Italien war in keinem Lande der Fortfchritt nach diefer Richtung bedeutender als in Frank-

reich gegen Ende der Regierung Franz I. und unter Heinrich 1]. Man kann fagen, dafs bis auf den

heutigen Tag da, wo die Zweige der franzöfifchen Kunft (ich denjenigen anderer Länder überlegen zeigen,

fie es, neben dem Reiche des Gefchmackes, diefer durch die Renaiffance entwickelten Liebe der Vollkommem

heit in der Form und Ausführung verdanken.

In der Kunft des frei herausgearbeiteten Blattwerkes, welches, leicht und kühn

durchbrochen, fich vor den tief ausgehöhlten Hohlkehlen der Gefimfe und Portale

rankt, wurden die gothifchen Steinmetzen nicht von denjenigen der Renaiffance

übertroffen. Sie gaben diefe Motive überhaupt zu Gunften des Basrelief—Ornaments

auf. Man kann den Gegenfatz beider Richtungen an den Reiten des Schloffes zu

Gaillon felbft und an den Ref’cen, die nach der Ecole des Beaux-Arfs zu Paris über-

geführt wurden, beobachten. '

Die Scarpellini fuchen nicht mit frifcher lebendiger Kraft die Natürlichkeit eines beitimmten ein-

heimifchen Blattwerkes wiederzugeben. Ihr Ideal ifl; der Zauber der Gebilde einer phantafievollen Eleganz,

der Reiz der mit Vollkommenheit wiedergegebenen Harmonie einer Formen- und Liniencompofition.

Die Folge hiervon war das Bedürfnifs vollkommenerer Mittel für die technifche

Behandlung der Steinflächen und ftellenweife die Zuhilfenahme eines edleren Materials,

des Marmors, den die nordifche Gothik am Aeufseren nie und innen höchft felten

anwandte.

Wenn kein Marmor oder edlereé Material zur Verfügung ftand, wie dies in Chambord der Fall war,

wurden Schieferplatten aus den vortrefflichen Brüchen von Angers eingefetzt. Fig. 8078“) zeigt die Wirkung

derfelben an einer der Schornfteinröhren des genannten Schloffes.
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Etwas fpäter treten emaillirte Terracotten der Del/a Rabäia auf und öfters die Incruftation um-

rahmter Marmortafeln, welche durch ihre ftellenweife Vertheilung an den Fagaden beitragen, dem Werke

den Charakter einer größeren Kofibarkeit im Sinne der Qualität des Stoffes zu verleihen.

In der Behandlung der Steinflächen treten feinere Behandlungsweifen auf.

Nicht nur wird die Scharrirung der Flächen (la Mille laye'e) und 1der Meifselfaum

(la cz'/elure du pourtour) feiner, fondern vor allem tritt jetzt

auch das Schleifen der Flächen und Profile nach italieni-

fchem Mutter auf.

Im Hofe des Schlofl'es von Amy-]e-Franc ifi die Ausführung eine

wahrhaft gleichmäßig vollkommene; die fchönen Quader, weiß wie Mar-

mor, haben vollkommene, feine Fugen.

Die Behandlung der glatten Quaderflächen und der Profile in Lesrol's

Louvre-Hof reiht fich jener des Baues Primaiz'uz'o’s würdig an.“;

An den Ornamenten der Ringbänder an den Säulen Plz. de l’0rme's

an den Tnilerien tragen gefehliffene fowohl als fein gemeifselte, ferner

punktirte Theile und Bohrlöcher zur Wirkung bei.

Wie am Lettner der Kathedrale zu Limoges und anderen Beifpielen

erhält die Ornamentik, durch die unglaubliche Feinheit der Behandlung,

beinahe den Charakter einer ]uwelierarbeit.

f) Verfchiedene Arten von Baufteinen.

Trotz des bekannten Reichthums Frankreichs, nament-

lich der Becken von Lyon, Paris und demjenigen der Loire,

an mannigfaltigen und vorzüglichen Baufteinen, fcheute man

lich nicht, je nach den befonderen Bedürfniffen, die Steine

verfchiedener Qualität von weitem herbeizufchaffen. Wir

führen etliche Beifpiele hierfür an, welche Gelegenheit

bieten, auch einige Namen berühmter Qualitäten zu nennen.

Im Schleife zu Gaillon brauchte man für die fculpirten Thüren den

grauen Stein von Caen, ferner auch den Stein von Vernon, um in die

Theile, an welchen fowohl die De'coraiz'on c‘z l’antigue als & la mode fran-

;aife ausgemeißelt war, die Marmor-Medaillons Pagam'na’s aufzunehmen

und zu umrahmen““). Letzterer Stein wurde auch 1543 für die Schranken

der Marien—Capelle von St.-Pierre zu Chartres verwendet, ebenfo für_das

Außenportal des Sehloffes zu Anet.

Fiir die Statuen der Tabernakel in letzterer Kirche wurde die Pierre

fine de Rain/c 782) genommen, für die fchönen, fein fculpirten Chorfchranken

der Kathedrale zu Chartres um 1510 dagegen die Pierre de Tonnerre "").

Aus demfelben Steine wurde um 1660 im Schloß zu Vaux

eine liegende Ruhmesgöttin für das Giebelfeld von T/ziäaut Poz]an’t

angefertigt, während gleichzeitig dafelbit [Wit/tel Angier für 10 bis

11 Fuß hohe Figuren die Pierre de Vermm wählte. Fiir die großen

herrlichen monolithen Karyatiden Gaujon’s in feiner Tribüne im

Fig. 80.

 
Schornftein vorn Schleife

zu Chambord 78°).

Louvre wurde, wie Sauna! berichtet, die prächtige, feinkörnig homogene Pie1re de Tray/y von gelblich-

weißem Tone verwendet.

Auch außerhalb Frankreichs waren deffen Steine gefucht. Franz [. geflattete,

2000 Tonnen Steine von St.-Leu und anderswo ohne Ausgangszoll für den ‚König

von England auszuführen 733).

790) Facf„Repr. nach: BERTY. La Krimi/an:: 'manummtale etc., 3. a. O., Bd. II.

781) Siehe: COURAJOD‚ L. La fiart de l’Art italien etc. Paris x885. S. n.

782) Siehe: Archives de I'Artfranpair‚ a. a.. O., Bd. IV, 5. 196.

753) Siehe: Les Complex der Bäiiments du Rai, Bd. II, S. 271.
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Die Eigenfchaften diefer Steine find oft derart, dafs fie förmlich zur Entfaltung

einer reichen und feinen Sculptur einladen, die ohne diefes Material nicht zu

denken wäre.

An der Loire findet man einen poröfen Stein, der fich mit dern Meffer fchneiden läfst und fo

weich ift, dafs das zartefize und freiefte Gefühl fich mit dem Meifsel, wie mit der Feder, fpielend wieder-

geben läfft; leider ift er nicht fehr dauerhaft.

A. de 1%ntaz'glan 7“) erwähnt als unvergleichliches Material den Stein, aus welchem die Ornamente

des Schloifes Bonnivet (jetzt im Mufeum zu Poitiers) gemeifselt find, fefizer als Marmor, und welcher,

ohne dem Ornament den Charakter des Einfachen zu nehmen, ihm die Vollendung der allerfeinften Aus-

führung geflattet.

Wir verweifen auf den fehr intereffanten Bericht des Jahres 1678, den die Am-

démie Royale d’Arc/zz'tgcture auf Verlangen von Coläert über die verfchiedenen Stein-

forten verfaffte 785). Acht der bedeutendften Architekten berichten über die Art,

wie fich beftimmte Steine an einer grofsen Anzahl von Gebäuden, die fie zu diefem

Zwecke unterfuchten, bewährt hatten.

g) Marmor als Edell'toff.

An das damals wieder erwachende, bereits erwähnte Verlangen nach dem

Marmor, als einemfeicheren, für die Vollkommenheit des Ornaments geeigneteren

Stoffe, knüpft Caurajad eine intereffante Betrachtung, die erwähnt zu werden

verdient.

Das überall in Europa erwachende Bedürfnifs nach einem Rohfiofi, als deffen alleinige Befitzerin

Italien angefehen wurde, des weifsen Marmors, betrachtet Coumjnd als ein noch nicht beachtetes, fehr

wichtiges Element der Verbreitung der Formen der italienifchen Renaifl'ance. Die kunftgewerbliche Strö-

mung, welche in Folge deffen aus den Werkftätten von Genua, Mailand, Como, Carrara, Neapel und

Venedig hervor-ging, i'agt Courajad, bildete die geheimen Kräfte einer mächtigen national—ökonomifchen

Strömung, welche auf einmal das muthige, ausfchliefslich geifizige Streben der großen italienifchen Gründer

der claffifchen Periode der Renaifi'ance verhundertfachte "“).

Die Hauptquelle des Marmors für Frankreich war in der That zuerf’c und vor

Allem<ltalien, für einige Arten Flandern. Später waren es auch noch die Pyrenäen.

Der weifse Marmor, lehrt _72an Perre'al 1511, wurde aus Genua bezogen, wohl als Lagerplatz für

Carrara,„der fchwarze von Lüttich 787). Den Alabafter fchätzt Perre'al wegen (einer geringen Dauer wenig.

„ Der_Ma_rmor für das Grabmal des Herzogs Franz II. zu Nantes wurde I 502 von Year; Ptrre'al

in Genua ausgefucht, zu Waffer bis Lyon gefchafft, dann auf Fuhrwerken nach Roanne, wo er auf der

Loirebis Tours verfchifft wurde "“).

‚ Schwarzer und rother Marmor, angeblich für das Grabmal Franz II., welches die Königin Anne

de Bretagne ihrem Vater zu Nantes errichten wollte, fowie ftir das Grab ihrer und. Carl VIII. zwei

Söhnchen in Tours wurde am 15. januar 1500 (n. Stil) von der Opera del Dumm; in Florenz bezogen

und vom Dombaumeifter Cronaca dem Agenten der Königin vorgemeffen ""). '

Ueber die Marmorbrüche der Pyrenäen berichtet H. Martin 790) Folgendes:_

»Hn'nrz'c/z [V. befahl zuerit, die Marmorbrüche der Pyrenäen zu öffnen. Nach ihm

wurden fie aufgegeben und erit in der Gegenwart wieder aufgenommen.«

Diefe Angabe dürfte nicht fehr genau fein; denn Ludwig XIV. wendete in

Verfailles Campan-Marmor an. Ebenfo läfst folgende Notiz annehmen, dafs man

[chen vor Heinrich IV. Marmor aus den Pyrenäen bezog: »1561 werden auf Befehl

734) In: La famille des :7ufle en Italie tt en France. Paris x877. S. 15 u. 45.

735) Abgeclruckt in: Revue générale d‘Arclzz'tzcturz 1852, S. 194 ff.

736) Siehe: COURAJOD, L. La fculpturefrangaifz avant la Rznaz_'[ancz cla_[/iyuz. Paris 1891. S. 27.

737) Die flandril'chen Marmorbriiche des Maasthales werden in Frankreich (chen im XIV. u. XV. ]ahrhundert erwähnt.

733) Siehe: CHARVET, L. ?elum Perréal. Paris 1874. S. 58, 64, 66.

759) Siehe: MILANESX, G. in: A. DE MONTAIGLON, a. a. O., S. 66 ff.

79“) A. a. O., Bd. X, 5. 475.
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Primatz'ccz'o’s 7912 Lz'vres für mehrere Blöcke und Stücke Marmor für: den König

bezahlt an Etienne Troz'srz'eux und Mai/he Dominique Berthz'n, architede du Roy,

cappz'z‘az'ne de Lur/zan791)«.

1597 follte Pierre Biard zu einem Grabmal bei Bordeaux weißen Marmor fiir die Figuren nehmen

und für das Uebrige farbigen (tout le rq/I'e de marbre de couleur, le tout tel et play beau quy fe pourn:

from:” an man! Pyrené 792).

Im Hälel—de— Ville zu Lyon it’s in der MarmopGalerie aus der Zeit Ludwig XIV. »Rouge ide Langue-

doc« verwendet; ebenfo im Palais zu Verfailles. Man findet ihn fogar als Ro_flo di Francia in den

Säulen mehrerer Altäre der Cer/q/a bei Pavia (um 1695).

7. Kapitel.

Einige Entwickelungsformen des Pfeilerbaues

und feiner Gliederungen.

a) Compolition mit vertical durchgehenden Pfeilern.

Wir hatten bereits Gelegenheit, hervorzuheben, wie, im Gegenfatz zum

Uebergangsftil Carl VIII. und Ludwzlg XII., bei der eigentlichen Früh-Renaiffance

Franz I. von einem durchgeführten beftimmten äi’thetifchen Princip die Rede [ein

könne (fiehe Art. 113, S. 106). Daffe1be beliebt in einer vollftändigen und harmo-

nifchen Ueberfetzung einer ganz gothifch gedachten Compofition in die italo-antiken

Einzelheiten Norditaliens (fiehe Art. 114, 5. 110).

Mit den Mitteln diefes älthetii'ch-conf’rructiven Stilprincips ausgerüftet, haben

nun die Architekten der Zeit Franz I., und zwar meidens [eine eigenen könig-

lichen Meif’ter, eine Anzahl Werke gefehaffen, in welchen, obgleich der Gedanke

des ftructiven Kernes und der technifchen Mittel ein gothifcher bleibt, neue Anlagen

und Formen von Bautheilen entf’tanden, die durchaus originale Neuerungen der

franzöfifchen Früh—Renaifi'ance bilden. Man darf vielleicht fogar von neuen Gedanken

und Errungenfchaften auf dem Gebiete der architektonifchen Gliederung fprechen,

die für unfere Gegenwart und auch für die Zukunft lehrreich fein können.

_ Der Ausgangspunkt für diefe Werke ill gothifch und beruht auf jener fundamentalen Wichtigkeit

des Pfeilers, der Stütze im gothifchen Stil, die uns veranlafst hat, ihn als »Stützenfiil«, im Gegeni'atz zur

Renaifi'ance als «Raumfliln zu bezeichnen (fiehe Art. 449, S. 335),

Im gothifchen Bündelpfeiler find vom Fufsboden der Kirche bis zum Schlufsltein der Kreuzgewölbe

'fämmtliche tragende Functionen des Innenraumes individualifirt und in der Continuität der Dienfte und

Rippen in »durchgehender« Weil'e ausgefprochen. Zwifchen diefem durchgehenden Pfeilergerüft werden

die Mauern, was von ihnen übrig bleibt oder fie erfetzt, einfach wie eingefetzt und dazwifchen gefpannt.

Indem die Renaifi'ance vielfach Formen wieder einführte, die, wie die Gebälke,

dem antiken Principe_horizontaler Decken entnommen find, konnte in folchen Fällen

nicht mehr wie bei einem gothifchen Pfeilerorganismus ein allmähliches contraltlofes

Herauswachfen der Rippen aus den Dienften erfolgen. Daher wird ein zweites

Stützenfyftem zwifchen die durchgehenden Glieder eingefchoben und an fie feitlich

angerückt, welches nicht mehr feinen Urfprung dem Princip des Aufwachfens,

791) Siehe: Le: Cam)te.r des B&iz'uzents du Rai, Bd. II, S. 55.

792) Siehe: Nouvelle: Archives de Z'Art fran;az'.r‚ 3. Serie, Bd. II, S. 180.


